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Ueber die Barmherzigkeit Gottes. 


Beſonders wichtig und wohlthätig für unſer Herz, eins 
flußreich auf die Ruhe und Zufriedenheit deſſelben und auf 
unſere Tugenduͤbung iſt der Gedanke an Gottes Barmher— 
zigkeit. Eine unnennbare Freude, eine hohe Seligkeit 
ſchwellt unſer Herz, wenn wir bedenken: Gott der Unend⸗ 
liche, der Allerhabene, der Allheilige, vor dem ſelbſt die 
reinſten Geiſter noch unrein erſcheinen, iſt barmherzig und 
gnaͤdig, geduldig und von großer Erbarmung! Ohne dieſe 
Barmherzigkeit wuͤrde der Menſch vor Gott nur zittern und 
beben, ihn nicht kindlich, nur ſklaviſch fuͤrchten, und ſelbſt 
die Allguͤte Gottes und alle von ihm empfangenen Wohl: 
thaten würden nur geringen Eindruck auf uns machen; wir 
wuͤrden in Gott nur den ernſten und ſtrengen Richter, den 
unerbittlichen Beſtrafer erblicken, und Entmuthigung, Hoff: 
nungsloſigkeit und Verzweiflung waͤre unſer Loos. — Jeder 
Menſch fehlt ja ſo oft im Leben, iſt es auch nicht immer 
in Handlungen, ſo doch in Worten und noch oͤfter in Ge⸗ 


danken, iſt es auch nicht durch Uebertretung des Gebotenen, 


ſo doch durch Begehung des Verbotenen, oder durch Ver— 
nachlaͤſſigung der Pflichten, die Stand, Beruf und Verhaͤlt⸗ 
niß mit ſich bringen. Wenn nun die Suͤnde den Menſchen 
vor Gott mißfaͤllig und ſtrafbar macht, wenn Gottes ſtra⸗ 
fende Hand den Menſchen zu jeder Zeit und an jedem Orte 
erreicht, und abgeſehen von dem zeitlichen Ungluͤcke, von den 
Vorwuͤrfen und Qualen des Gewiſſens, die nothwendig mit 
der Sünde verbunden find, der Menſch auch für die Ewig— 
keit durch die Suͤnde ungluͤcklich wird: wie traurig waͤre es 
da für uns, wenn Gott nicht barmherzig, wenn feine Ers 
barmung nicht auch gegen den größten Sünder ohne Gren⸗ 
zen, wenn Verzeihen nicht ſeine liebſte Rache waͤre? In 
dem Glauben an Gottes Barmherzigkeit wendet ſich der 
ſuͤndhafte Menſch, der zur Erkenntniß ſeiner Schuld gelangt, 
voll Schaam und Reue hin zu Gott und ruft voll Ver⸗ 
trauen und Zuverſicht, beſeelt von dem ernſtlichen Vorſatze 
der Beſſerung, mit dem verlornen Sohne aus: „ich will 
umkehren und zu meinem Vater gehen und ihm ſagen: Wa: 
ter, ich habe vor dir geſuͤndigt und bin nicht mehr wuͤrdig, 


dein Sohn zu heißen,“ und er kann ſicher Vergebung hof 
fen, wenn er durch fein ferneres Leben zeigt, daß wahre 


Lebensbeſſerung ſein Ernſt iſt. Ohne die Ueberzeugung von 
Gottes Barmherzigkeit würde quälende Unruhe unſere Tage 
verbittern, wenn wir ſehen, wie unſere Tugend bei aller 
redlichen Kraftanſtrengung noch lange nicht den Grad von 
Vollkommenheit erreicht, den ſie auf Erden erreichen ſoll, 
und unſer Eifer fuͤr die Tugend wuͤrde ſinken, wenn wir 
nicht wuͤßten, daß Gott wegen ſeiner Erbarmung mit un⸗ 
ſerer unvollkommenen Tugend Nachſicht habe, wenn wir nur 
für dieſelbe thun, was in unfern Kräften ſteht. Nicht un 
wichtig erſcheint es daher, recht oft die Barmherzigkeit Got: 
tes gegen uns zu betrachten, und zu erwaͤgen, auf welche 
Weiſe fie ſich gegen uns zeigt, aber auch, wozu fie uns 
auffordert. : 

Die Barmherzigkeit Gottes zeigt ſich zuvörderſt darin, 
daß Gott den Suͤnder nicht immer gleich nach begangener 
Suͤnde ſtraft, ſondern langmuͤthig ihm Zeit laͤßt, ſich zu 
beſſern. Gott kennt ja am beſten die Beſchaffenheit jedes 
Herzens, deſſen Empfänglichkeit für das Gute, das Wohl⸗ 
gefallen an der Tugend und den Abſcheu gegen die Suͤnde; 
er weiß es, daß auch der groͤßte Suͤnder zur Erkenntniß 
ſeiner Schuld kommen und ſich beſſern kann, und dieſe Beſ— 
ferung erwartet Gott. Seinem liebevollen Vaterherzen ver: 
urſacht es den groͤßten Schmerz, wenn er Strafen, zeitliche 
und ewige, uͤber den Menſchen verhaͤngen, und ſo den Ge— 
genſtand ſeines Augenmerks und Wohlgefallens, fuͤr welchen 
Jeſu Blut am Stamme des Kreuzes floß, ſtrafen fol, da 
er ihn vielmehr in der Ewigkeit gluͤcklich machen will. Es 
iſt nicht Unkenntniß der Suͤnde von Seiten Gottes, daß er 


nicht gleich den Sünder firaft, ihm iſt ja Nichts verborgen; 


er erforſcht uns, er ſieht unſere Gedanken, hoͤrt unſere 
Worte und weiß unſere Handlungen, wenn ſie auch kein 
menſchliches Auge gewahrt. Der Arm ſeiner ſtrafenden Ge⸗ 
rechtigkeit iſt nicht gelaͤhmt. Gott iſt der Allmaͤchtige, der 
nicht blos den Suͤnder aufzufinden weiß, wenn er auch in 
dem verborgenften Winkel der Erde ſich befände, ſondern 
ihn auch erreicht. Als der Heiligſte muß Gott die Suͤnde 
und den Suͤnder verabſcheuen, — und als der Gerechteſte 
muß er ihn ſtraſen, ſchon deshalb, weil der Sünder durch 
ſeine Suͤnden auch Andere unglücklich macht. Es iſt daher 
nur feine Barmherzigkeit eine Urſache feines Zoͤgerns, er 
will, ſo wie er ſelbſt ſagt, ſo wahr er lebt, nicht den Tod 
des Suͤnders, ſondern daß er ſich von ſeinen Wegen bekehre 
und lebe; er wartet auf feine Buße und Beſſerung, um 
ihm dann zu verzeihen, ihm alle Strafen nachzulaſſen, und 
ihn mit der Liebe wieder zu umfaſſen, mit der er ihn vor 
dem Suͤndenfalle umfaßte. Denn, wie der Prophet Ezechiel 
ſchreibt, „wenn der Suͤnder Buße thut über alle feine Suͤn⸗ 


& 


den, die er gethan hat, und alle meine Gebote beobachtet, 
Recht und Gerechtigkeit übt, fo fol’ er leben und nicht ſter⸗ 
ben, und aller ſeiner Suͤnden will ich nicht gedenken.“ 
Strafen doch auch Eltern nicht immer gleich ein ungehorſa— 
mes Kind, ſondern haben Nachſicht mit demſelben, weil ſie 
erwarten, daß es ſich beſſern werde, und wie weit mehr 
ſollte dies Gott nicht thun, der uns ja mehr liebt, als El— 
tern ihre Kinder lieben. 

Die Barmherzigkeit Gottes zeigt ſich auch in der Art 
und Weiſe, wie er den Suͤnder zur Erkenntniß feines ſuͤnd— 
haften Zuſtandes bringt und ihn zur Buße und Beſſerung 
auffordert. Mannigfach iſt die Art und verſchieden ſind die 
Mittel, deren Gott ſich dazu bedient, bald ſind ſie gelinde, 
bald ſcharf. Oft theilt er dem Sünder große und recht 
augenſcheinliche Wohlthaten zu, um ihn durch das Gefuͤhl 
der Dankbarkeit an ſich zu ketten und zur Tugend zu be⸗ 
wegen. Der Menſch muß doch im Beſitze göttlicher Wohls 
thaten ſich nicht blos fragen: „Bin ich derſelben auch wuͤr⸗ 
dig,“ ſondern auch: Wie bringe ich Gott den beſten Dank 
dafür dar? Dieſe Fragen muͤſſen ihn nothwendig zum Nache 
denken über feinen ſittlichen Zuſtand führen, und in ihm den 
feſten Vorſatz erzeugen, von nun an froͤmmer und tugend⸗ 
hafter zu werden, um durch ein gottgefaͤlliges Leben der 
empfangenen Wohlthaten ſich wuͤrdig zu zeigen, und Gott 
auf die beſte Weiſe zu danken. Auch durch unſer Gewiſſen, 
das ja Gottes Stimme iſt, ertheilt er uns die Mahnung, 


vor der Suͤnde uns kuͤnftig ſorgfaͤltiger zu huͤten, und die 


Unruhe unſers Herzens regt uns an, unſere Denk- und 
Handlungsweiſe zu prüfen und mit den göttlichen Geboten 
mehr in Uebereinſtimmung zu bringen, weil der Friede un⸗ 
ſers Herzens allein auf Unſchuld und Tugend beruht, und 
iſt dieſe dahin, ſo iſt auch die Herzensruhe dahin. Iſt es 
nicht auch ein Beweis der Barmherzigkeit Gottes, daß er 
durch unſere Eltern, Lehrer oder durch andere gute Mens 
ſchen fo oft unſere Fehler uns vorhalten läßt, und durch 
ihren Tadel zur Beſſerung uns auffordert? Andere, beſon⸗ 
ders diejenigen, die ſchon in gereifteren Jahren ſich befinden, 
und mit uns in naͤherer Verbindung ſtehen, ſehen eher un⸗ 
fere Fehler und beurtheilen fie richtiger, als wir, weil wir 
aus ungeregelter Eigenliebe unſere Fehler meiſt ganz uͤber⸗ 
ſehen, oder ſie doch nicht fuͤr ſo groß halten, als ſie wirk⸗ 
lich find. Auch richtet Gott unſern Blick auf gute Bei⸗ 
ſpiele, weil dadurch unſer Selbſtgefuͤhl maͤchtig angeregt 
wird, fo daß wir zur Nachahmung derſelben uns genöthigt 
fühlen, was uns wieder in unſer Inneres blicken, und wenn 
wir geſuͤndigt haben, den Abſtand fühlen läßt zwiſchen der 


Handlungsweiſe jener und unſerer, worauf die Verbeſſerung 


und Veredelung unſerer Geſinnungen und Handlungen noth⸗ 
wendig folgt. Selbſt der Anblick abſchreckender Beiſpiele, 
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die Strafen der Suͤnde, die wir an Andern ſehen, muͤſſen 
das Nachdenken uͤber uns rege machen, um bei Zeiten uns 
zu beſſern, wenn wir ja eine Geneigtheit in unſern Herzen 
wahrnehmen ſollten, auf gleiche Weiſe zu fehlen; ſie ſind 
gleichſam Stimmen, die ſo laut uns zurufen: Kehre um 
auf deinem ſuͤndhaften Wege, ſonſt widerfaͤhrt dir Gleiches. 
Die Hinderniſſe, die ſonſt unſern Handlungen entgegentre-, 
ten, und das Mißlingen des erſten Verſuchs ſind geeignet 
an uns die Frage zu richten, ob das, was wir vorhaben, 
auch gut und billig, gerecht und erlaubt ſei? Selbſt durch 
Schmerz und Unglück, durch Noth und Elend fordert uns 
Gott zur Beſſerung unſers Lebens auf. Nicht jedes Unge⸗ 
mach, das uns im Leben begegnet, iſt eine Pruͤfung von 
Gott, das meiſte iſt vielmehr von uns verſchuldet und eine 
nothwendige Folge unſerer Handlungen; wir ſollen dadurch 
die natürlichen Folgen unſerer Thorheiten und Suͤnden fuͤh— 
len, das Ungluͤck ſehen, welches die Suͤnde anrichtet, und 
von derſelben uns frei zu erhalten ſuchen. So mußte in 
jenem Gleichniſſe der verlorne Sohn in ſeinem Ungluͤcke die 
Folgen ſeiner Verſchwendung ſehen und recht ſtark empfin— 
den, ehe in ihm der Vorſatz entſtand, zu feinem Vater zu: 
ruͤckzukehren und ſich zu beſſern. Doch wer koͤnnte alle die 
Mittel nennen, durch welche Gott uns zur Erkenntniß un— 
ſerer Suͤnden bringen will! Was anders ſind ſie als Zeug— 
niſſe ſeiner Barmherzigkeit, da er ja jedem Menſchen ſeine 
Pflichten und Obliegenheiten vorſchrieb, in Jeſu Leben das 
Muſter gab, dem jeder ſich nachbilden ſoll und durch ſeine 
Gnade die ſchwache Kraft des Menſchen zu allem Guten 
befähigt. O wie groß iſt feine Barmherzigkeit, die erſt Al⸗ 
les verſucht, den Suͤnder zu beſſern, ehe ſie ſeine ſtrafende 
Gerechtigkeit einſchreiten laͤßt! Wie ſehr beſtaͤttigen ſich hier 
die Worte des Pfalmiften: Barmherzig und gnaͤdig iſt der 
Herr, langmüthig und von großer Erbarmung! 

Gottes Barmherzigkeit zeigt ſich ferner auch dadurch, 
daß er unſere Suͤnden uns verzeiht, ſo groß ſie auch immer 
fein mögen, wenn wir fie von Herzen bereuen und uns 
wahrhaft beſſern. Schon im A. T. verkuͤnden uns viele 
Stellen, daß Gott immer geneigt iſt, zu verzeihen, zu ſcho⸗ 
nen und zu begnadigen jeden, der ſeine Fehler und Suͤnden 
erkennt, zu ihm um Gnade und Erdarmung fleht und ſich 
ernſtlich beſſert; denn wahre Lebensbeſſerung, Aenderung 
des Sinnes und Wandels, und deſto eifriger Tugenduͤbung 
ſind die nothwendigen Bedingungen, der goͤttlichen Barm⸗ 
herzigkeit theilhaftig zu werden, So heißt es bei dem Pſal⸗ 
miſten: „Herr, deine Barmherzigkeit geht bis an den Him⸗ 
mel und deine Erbarmungen ſoweit die Wolken ziehen.“ 
— „Du biſt guͤtig und ſanftmuͤthig gegen Alle, die dich 
anrufen.“ Der Plalmift nennt im 50ſten Pſalm ein vom 
Gefühle der Suͤndenſchuld durchdrungenes Herz und einen 
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zerknirſchten und demuͤthigen Geiſt ein Opfer, das Gott 
wohlgefaͤllig iſt und das er nicht verachten wird. Eben fo 
ſagt Salomo: „Du erbarmſt dich Aller, weil du es kannſt, 
und uͤberſiehſt die Miſſethaten derer, die ſich beſſern.“ Und 
wie deutlich ſagt es uns Gott ſelbſt durch die Propheten, 
daß er unſere Suͤnden bei wahrer Buße und Sinnesaͤnde⸗ 
rung uns vergebe. So heißt es bei Jeſaias: „Wenn eure 
Suͤnden roth wie Scharlach waͤren, ſo ſollen ſie doch wei— 
ßer werden als der Schnee, wenn ihr euch beſſert.“ Noch 
deutlicher zeigt uns das N. T. die Barmherzigkeit Gottes. 
Da heißt es im Iſten Briefe des heiligen Johannes: „wenn 
wir unſere Suͤnden bekennen und Buße thun, ſo iſt Gott 
treu und gerecht, unſere Suͤnden uns zu vergeben und uns 
zu reinigen von aller Ungerechtigkeit.“ Und wie einleuchtend 
machen uns die Barmherzigkeit Gottes ſo viele Gleichniſſe, 
z. B. jenes von dem Hausherrn, der mit ſeinen Knechten 


Rechnung halten wollte; und jene ſchoͤne und ruͤhrende Pas 


rabel vom verlornen Sohne, den der Vater mit offenen Ar— 
men empfing und allen Kummer und alle Kraͤnkung ver— 
gaß, weil der Sohn ſich ernſtlich beſſern wollte. Was an⸗ 
deres als die Barmherzigkeit Gottes verkuͤnden uns die 
Worte: „Es wird Freude fein im Himmel über einen Sün: 
der, der Buße thut, eine groͤßere Freude als uͤber 99 Ge— 
rechte.“ Sodann iſt auch das ganze Leben Jeſu auf Erden, 
fein Erlöfungs- und Verſoͤhnungstod der größte Beweis der 
goͤttlichen Erbarmung. Der eingeborne Sohn Gottes wurde 
unſer Lehrer, um uns den Weg zum Himmel zu zeigen. 
Seine himmliſche Weisheit verſcheuchte durch ihr goͤttliches 
Licht alle Finſterniſſe des Irrthums und Aberglaubens, lehrt 
uns Gott in feinen Vollkommenheiten kennen, verkündet 
uns feinen Willen, und giebt uns die ſchoͤnſten Lebens-Re— 
geln. Sie hält unſerm Glauben die erhabenſten Gegen: 
ſtaͤnde, unſerer Hoffnung die erfreulichſten Ausſichten und 
unſerer Liebe das Heiligſte, den dreieinigen Gott, vor, und 
ſtaͤrkt und heiligt uns durch ihr Gnadenmittel zu allem Gu— 
ten. Jeſu Wunder ſind eben ſo viele Beweiſe ſeiner Barm— 
herzigkeit, als ſie Zeugniſſe fuͤr ſeine Gottheit und die 
Wahrheit feiner Lehre ſind. Sein Erloͤſungs- und Verſoͤh— 
nungstod iſt die groͤßte Barmherzigkeit, die er uns erweiſen 
konnte: denn ſtatt die Menſchen wegen ihrer Sünden zu 
ſtrafen und zu vernichten, erbarmte er ſich vielmehr ihrer; 
der Vater im Himmel ſendet ihnen nicht menſchliche Huͤlfe, 
ſondern goͤttliche, um ſie von der Macht der Sünde zu be— 
freien; er ſendet ſeinen eingebornen Sohn in die Welt herab, 
der Menſch wird, um denen in Allem gleich zu ſein, die er 
erlöfen wollte, weil ſchwache Menſchen nie im Stande fein 
koͤnnen, der göttlichen. Gerechtigkeit Genugthuung zu leiſten, 
und zu dem waren ja alle Menſchen im Zuſtande des gött⸗ 
lichen Mißfallens. Der eingeborne Gottesſohn traͤgt die 
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Strafen, die wir fuͤr unſere Suͤnden verdient hatten, er 
loͤſcht den Schuldbrief unſerer Suͤnden mit ſeinem Blute 
und heftet ihn am Kreuze auf; er waͤſcht uns rein durch 
fein Blut und heilt uns durch feine Wunden. Des Heilig: 
ſten Schmerzen werden fuͤr uns Suͤnder die Quelle ewiger 
Freuden, ſein Tod der unverſiegbare Brunn des ewigen 
Lebens fuͤr uns, er giebt ſich in den Tod dahin, um ſterbend 
am Kreuze den zu beſiegen, der im Paradieſe den Menſchen 
um das goͤttliche Wohlgefallen brachte, um das Reich der 
Finſterniß zu vernichten. Der eingeborne Sohn des Vaters 
hat fuͤr unſere Suͤnden genug gethan, und uns Vergebung 
und Begnadigung erworben; er bleibt, auch in des Himmels 
unermeßliche Raͤume zuruͤckgekehrt, noch unſer Mittler und 
Fuͤrſprecher beim Vater und ſichert uns dadurch die Verge— 
bung unſerer Sünden für alle Ewigkeit. Daher ſagt auch 
der heilige Johannes: „Hat Jemand geſuͤndigt, ſo haben 
wir einen Mittler und Fuͤrſprecher beim Vater, Jeſum Chri⸗ 
ſtum, den Gerechten, der die Verſoͤhnung fuͤr unſere Suͤnden 
iſt, ja nicht blos fuͤr unſere, ſondern fuͤr die Suͤnden der 
ganzen Welt.“ Und ſetzte nicht gerade deshalb, um uns von 
Suͤnden zu reinigen, Jeſus das Sakrament der Buße ein, 
in welchem wir Vergebung empfangen, wenn wir ernſtlich 
uns beſſern? Fuͤrwahr Gottes Barmherzigkeit iſt unendlich, 
iſt wie ein Meer, deſſen Umfang und Tiefe Niemand ers 
gründet, und die eben fo den guten und tugendhaften Men: 
ſchen beruhigt, wenn er ſieht, daß er bei aller redlichen 
Kraftanſtrengung doch nicht ſo vollkommen geworden iſt, 
als er es wollte und ſollte, als auch den Suͤnder, da er 
uͤberzeugt ſein kann, daß Gott bei wahrer Lebensbeſſerung 
ſeiner Suͤnden gar nicht mehr gedenken wolle. Nie mehr 
darf der Menſch, der nach Kraͤften ſein Leben der Tugend 
weihte, verzagen bei dem Hinblicke auf die Ewigkeit, auf 
das Gericht, das einſt Allen über die Haushaltung des irdi⸗— 
ſchen Lebens bevorſteht; ſeine Erbarmung laͤßt uns hoffen, 
daß er unſere kleinen Fehler, die wir aus menſchlicher 
Schwachheit begingen, gern uͤberſehen und uns Gnade fuͤr 
Recht ertheilen werde. 

Iſt Gottes Barmherzigkeit ſo groß, und er, der Aller⸗ 
barmer, immer geneigt, uns bei wahrer Lebensbeſſerung zu 
verzeihen, dann muͤſſen auch wir um fo ernſter uns bemuͤ— 
hen, unſere Sünden zu bereuen, rein und ſchuldlos auf Er: 
den zu wandeln und in der Erfüllung unſerer Pflichten Gott 
wohlgefaͤllig zu werden; aber nie dürfen wir durch Gottes 
Erbarmung und Bereitwilligkeit, uns zu verzeihen, zu neuen 
Sünden uns verleiten laſſen und unſer Gewiſſen einzufchlä- 
fern ſuchen; denn die Barmherzigkeit Gottes hat ihre Gren⸗ 
zen, und er muß einſt den Suͤnder ſtrafen, der unbeſorgt 
um die Tugend, fortfaͤhrt zu ſuͤndigen, ſonſt waͤre Gott ja 
nicht heilig und gerecht. Er muß einſt Jedem vergelten 


nach ſeinem Thun und Laſſen, muß Lohn und Strafe einſt 
vertheilen, und er wird es auch, denn einſt kommt der Heis 
land wieder zu richten die Lebendigen und die Todten. Da 
er ſelbſt erklaͤrte, daß der Tag der Vergeltung, die Zeit des 
letzten Gerichtes Niemanden bekannt ſei, ſelbſt die Engel im 
Himmel denſelben nicht wißten, ſondern der Tag des Ger 
richtes unvermuthet kommen werde, ſo muß dieſer Gedanke 
uns maͤchtig auffordern, unſern innern Zuſtand zu pruͤfen 
und mit ernſtem Nachdenken unſere Gedanken, Worte und 
Handlungen zu erwaͤgen, ob ſie auch tugendhaft, gut und 
edel find? Es muß lebhaft in uns der Gedanke ſich ers 
heben: haben wir auch im Leben immer ſo gehandelt, daß 
wir am Tage des Gerichtes vor ihm, dem allwiſſenden 
Richter, der auch in des Herzens verborgenſten Falten ſieht, 
in der Rechenſchaft beſtehen können? Bei dem Bewußtſein, 
oft im Leben gefehlt zu haben, wird gewiß im Hinblicke auf 
die Erbarmungen Gottes der Vorſatz ſich regen, der Suͤnde 
zu entſagen und dem Verſprechen um ſo treuer nachzuleben, 
das bei der heiligen Taufe unſere Taufpathen in unſerm 
Namen ablegten, naͤmlich: Gottes Gebote zu erfuͤllen und 
fie zur Richtſchnur unſers Lebens zu machen. Gottes Barm⸗ 
herzigkeit fordert uns zur Buße, zur Beſſerung des Lebens 
auf, fo lange wir noch im Zuſtande der Suͤnde uns befins 
den, beſonders wenn wir ſelbſt ſchon die Folgen der Suͤnde 
an uns gewahren, wenn Unruhe und Unzufriedenheit, Miß⸗ 
muth und Furcht uns quaͤlt. Wollten wir die Aenderung 
unſers Sinnes und Wandels, die umfaſſendere Tugend⸗ 
uͤbung verzoͤgern, wie leicht koͤnnte die Zeit verfließen, die 
Gott uns zur Buße und Beſſerung läßt, und wir müßten 
dann alle Strafen unſerer Suͤnden tragen, die Gott uns 
durch die Beſſerung unſers Lebens erlaſſen will. 

Die Barmherzigkeit Gottes gegen uns muß uns ferner 
zur innigſten Gegenliebe auffordern und zu allem Guten 
ftärfen. Unwiderſtehlichen Dranges muß das Herz mit in⸗ 
niger Liebe zu Gott ſich fuͤllen, und das Auge muß Freu⸗ 
denthraͤnen weinen, wenn wir bedenken, daß nur ein reines, 
heiliges Leben der beſte Dank für die unzähligen göttlichen 
Wohlthaten ſei. Beherzigen wir insbeſondere, daß Gott den 
Menſchen, ſelbſt wenn er ſich durch Suͤndigen undankbar 
bewies, nicht verſtoͤßt, ſondern zu Gnaden annimmt, und 
fortfährt ihm wohlzuthun, fo müffen wir uns zurufen: Es 
wäre unverzeihlicher Undank, wenn wir noch ferner ſuͤn— 
digen wollten und Gott unſere Gegenliebe verſagten? Freu⸗ 
dig fühlten wir uns zu Gott hingezogen, und das Streben ihm 
wohlgefälig zu werden, laßt uns unſere Mühe verdoppeln, 
unſere Geſinnungen zu heiligen und unſere Beſtrebungen 
auf das Himmliſche, auf die Tugend zu richten, die ohne⸗ 
dies dem Menſchen nur wahren Werth giebt. Wir fliehen 
dann gern jede Gelegenheit, die unſerer Tugend und Unſchuld 
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Gefahr bringen koͤnnte und ſuchen jeden Schaden und Nach⸗ 
theil aufzuheben, den wir durch unſere Suͤnden verurſacht 
haben: kurz, wir ſuchen da gewiß mit jedem Tage die 
Suͤnde immer mehr zu verabſcheuen und in der Tugend ba: 
gegen vollkommner zu werden. a 

Endlich fordert uns auch die Barmherzigkeit Gottes 
auf, gegen unſere Mitmenſchen ebenfalls barmherzig und 
verſoͤhnlich zu ſein. Schon unſer Chriſtenberuf verlangt, 
unſerm Vater im Himmel an Vollkommenheit aͤhnlich zu 
werden, und daher auch Jedem zu vergeben, der uns belei— 
digt hat. Ohnehin iſt ja ein unendlicher Abſtand zwiſchen 
den Beleidigungen, die wir von Andern oft ohne ihren 
Willen empfangen, und den Beleidigungen, die wir, durch 
unſere Suͤnden Gott zufuͤgen. Der Heiland vergleicht er⸗ 
ſtere in dem Gleichniſſe von dem Hausherrn, der ſeine 
Knechte zur Rechenſchaft zog, mit der großen Summe, die 
der eine Knecht dem Hausherrn ſchuldig war, waͤhrend er 
die Beleidigungen Anderer gegen uns in jener Kleinigkeit 
darſtellt, die der eine Knecht dem andern ſchuldete; und 
ſelbſt die eigene Erfahrung muß einem Jeden ſagen, daß 
wir uns weit ſchwerer und oͤfterer gegen Gott verſuͤndigen, 
als unſere Mitmenſchen gegen uns. Ohne Barmherzigkeit 
und Verſoͤhnlichkeit gegen unſere Mitmenſchen wuͤrden wir 
keine Nachfolger Chriſti ſein, und da unſere Suͤnden uns 
nur in dem Maaße vergeben werden, in welchem wir An⸗ 
dern verzeihen, ſo wuͤrde Gott auch gegen uns unverſoͤhn⸗ 
lich ſein und auch unſere Suͤnden nicht vergeſſen, wenn wir 
Andern nicht vergeben. Jeſus ſelbſt rief uns zu: „Berges 
bet, ſo wird euch auch vergeben werden.“ Er ſelbß lehrte 
uns beten: „Vergieb uns unſere Schuld, wie auch wir ver— 
geben unſern Schuldigern.“ Schon im A. T. heißt es bei 
dem weiſen Sirach: „Vergieb deinem Naͤchſten das empfan⸗ 
gene Unrecht, dann werden auf deine Bitte auch dir deine 
Sünden nachgelaſſen werden.“ Wo bliebe ohne Nachſicht 
und Verſoͤhnlichkeit bei uns die wahre Liebe zu Gott, die 
nach des Apoſtels Worten nicht rachſuͤchtig iſt, ſondern Al⸗ 
les trägt, Alles duldet und Alles bedeckt. Liebevoll muͤſſen 
wir daher bei dem Bewußtſein unſerer eigenen Fehler und 
der Hoffnung und Sicherheit, von Gott Vergebung zu er⸗ 
langen, unſern Beleidigern mit Sanftmuth begegnen, Haß 
und Groll in uns vernichten und ihnen von Herzen verzei⸗ 
hen, und dabei an die menſchliche Schwachheit uͤberhaupt 
und an die eigenen Fehler insbeſondere denken. 

Da nun Gottes Barmherzigkeit ſo groß, da ſie nach 
des Apoſtels Worten groͤßer iſt als die Suͤnden der ganzen 
Welt, fo wollen wir daher, wenn unſer Gewiſſen uns Feb: 
ler und Suͤnden vorhaͤlt (welcher Sterbliche waͤre rein da⸗ 
von vor Gott!), dieſelben recht herzlich bereuen, das Gnas 
denmittel der Buße gebrauchen und ernſtlich uns beſſern. 


Moͤge kein Tag unſers Lebens vergehen, an welchem wir 
uns nicht des Abends bei Pruͤfung der Art und Weiſe, wie 
wir den Tag verlebten, das Zeugniß geben koͤnnen, in der 
Tugend und Lebensbeſſerung vorgeſchritten zu ſein. Recht 
oft muͤſſen wir Gottes Barmherzigkeit und die zahlloſen Bez 
weiſe derſelben, die wir ſchon an uns erfahren haben, über: 
legen, die Liebe zu Gott in uns dadurch vergroͤßern und 
mit deſto regerem Eifer der Tugend unſer Leben zum Opfer 
bringen. Dann erlangen wir gewiß, wenn wir nur für 
die Tugend thaten, was wir konnten, Vergebung unſerer 
Fehler und Schwachheiten, und gehen ein in jenes ewige 
Vaterhaus, deſſen Pforten Chriſtus durch ſeinen Tod uns 
eröffnete, und in welchem er uns einen Sitz bereitete. 
i 


Blicke in das religioͤſe Volksleben. 
(Fortſetzung zu Maria Heimſuchung.) 


Jene nachhallenden Betrachtungen über Mari Heim: 
ſuchung und die damit oͤrtlich verknuͤpfte achttägige Feſtlich⸗ 
keit lagen vor mir, und im Zweifel, ob dieſelben auch vom 
herrſchenden Zeitgeiſte eine guͤltige Anerkennung gewaͤrtigen 
duͤrften, war es, als ob ein wohlmeinender Freund mir zu⸗ 
fluͤſterte: „Lieber! du willſt wider den Strom anſchwim⸗ 
men? Du gedenkſt einen, wenn auch nur geringen Damm 
aufzuführen, um der etwaigen verderbenden Fluth zu ſteuern, 
und ſcheinſt dabei vergeſſen zu haben, daß ſich ſchon laͤngſt 
ein neues Bett gebildet hat? Du willſt gegen den Zeitgeiſt 
kaͤmpfen, und ſcheinſt es nicht wiſſen zu wollen, daß das 
Zuruͤckbleiben hinter der Zeit ebenfalls als Suͤnde angerech⸗ 
net werden duͤrfte?“ — Damit du daher nicht im Ungewiſſen 
forttappeſt, ſo beachte nur die Worte jenes tiefen Denkers: 

„Von dem Fortgange der Wiſſenſchaften haͤngt unmit⸗ 
telbar der ganze Fortgang des Menſchengeſchlechts ab. Wer 
jenen aufhaͤlt, haͤlt dieſen auf. Und wer dieſen aufhaͤlt, — 
welchen Charakter ſtellt derſelbe öffentlich vor fein Zeitalter 
und vor die Nachwelt hin! Lauter als durch tauſend Stim- 
men, durch Handlungen ruft er der Welt und der Nachwelt 
in die betaͤubten Ohren: die Menſchen um mich herum fol- 
len, wenigſtens ſo lange ich lebe, nicht weiſer und beſſer 
werden; denn in ihrem gewaltſamen Fortgange wuͤrde auch 
ich, trotz alles Widerſtrebens, wenigſtens in etwas mit fort⸗ 
geriſſen werden; und dieſes verabſcheue ich; ich will nicht 
erleuchteter, ich will nicht edler werden: Finſterniß und Ver⸗ 
kehrtheit iſt mein Element, und ich werde meine letzten Kräfte 
aufbieten, um mich nicht aus demſelben verruͤcken zu laſſen. 
— Alles kann die Menſchheit entbehren, alles kann man 
ihr rauben, ohne ihrer wahren Würde zu nahe zu treten, 
nur nicht die Moͤglichkeit der Vervollkommnung. Kalt und 
ſchlauer als das menſchenfeindliche Weſen, das uns die Bibel 
ſchildert, haben dieſe Menſchenfeinde uͤberlegt und berechnet 
und aus der heiligſten Tiefe herausgeſucht, wo ſie die 
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Menſchheit angreifen müßten, um diefelbe im Keime zu zer: 
druͤcken, und — fie haben es gefunden. — Die Menſchheit 
wendet unwillig von ihrem Bilde ſich weg.“ (Fichte.) 

Kalter Schauer und erſtarrender Schreck wehten mich 
aus dieſem warnenden Freundes-Rathe an; und wie aus 
ſchwerem Schlummer aufgeſcheucht draͤngten ſich mir die 
Fragen auf: „Was hat dir getraͤumt? was wollteſt du 
thun? du gedachteſt am Bau der chriſtlichen Vollkommen⸗ 
heit mitzuarbeiten, und in deinem eitlen Unternehmen ſoll⸗ 
teſt du gerade Hemmung veranlaſſen wollen?“ — 

Allerdings, nachdem ich zu ruhigerer Ueberlegung ge⸗ 
langt, ſchien es, als hätte ich, wenn auch mehr verhält, 
einen Gegenſtand beruͤhrt, denſelben als gut gefunden, und 
daruͤm deſſen Gebrauch als ein nuͤtzliches Foͤrderungsmittel 
religioͤſen Lebens und chriſtlicher Vollkommenheit angerathen, 
— einen Gegenſtand naͤmlich, den unſere Lichtfunken ſpruͤ⸗ 
henden Tage gerade als ein Hinderniß der Tugend und 
Vollkommenheit bekaͤmpfen. — 

In dieſer niederbeugenden Befangenheit und in der mir 
muthmaaßlich aufzubürdenden Verſchuldung gegen das Ge 
meinwohl konnte ich nicht ‚länger verharren; ich mußte nach 
aufhellender Wahrheit forſchen; und fo gab mir denn mein 
eigenes Bewußtſein die troſiſpendende Erklärung: „Du haft 
ja kein neues Syſtem (durch Bequemlichkeit geboten und ge⸗ 
foͤrdert, am Schreibtiſch blos erdacht,) aufſtellen wollen; 
kein Syſtem, dem vielleicht der morgende Tag ſchon das 
Grablied fingen laßt; nur was die Erfahrung dir geboten; 
was das allgemeine Menſchen- und Chriſtengefühl fo laut, 
deutlich und fichtbar predigte, das haft du in Betracht ge⸗ 
zogen, auf dieſes kannſt du dich ‚berufen, und die falſche 
Aufklaͤrung mag es verſuchen, hier einen vollguͤltigen Ge: 
genbeweis zu liefern. — Drum laß dich nicht ſtoͤren, fahre 
nur fort und ſage, was das gemeine Menſchen- und Chri⸗ 
ſtengefuͤhl will, das zwar mitunter langſam, aber meiſten⸗ 
theils den richtigen Takt ſeiner Beſtrebungen ergreift, mag 
immerhin die ſinnliche Welt es nicht faſſen koͤnnen, nicht 
faſſen wollen.“ — Und fo ermuthigt ſetze ich meine Be 
trachtungen fort. 

Wenn ich die taͤglich von nah und fern herbeieilenden 
zahlreichen Beſucher und Waller, wie ſie voll Andacht und 
reuigen Bußſinnes (wohl meiſtens untruͤgliche Zeichen der 
innern Gemuͤths- und Heyzensflimmug) vor den Stufen 
des Allerhoͤchſten auf ihre Knie hingeſunken waren, vor 
meine Anſchauung brachte; wenn ich die ſchon lange geheg⸗ 
ten und laut geaͤußerten Wuͤnſche fo vieler edlen, frommen 
Seelen, dieſer Feſtlichkeit recht mit Muße beiwohnen Gee 
nen, erwog; wenn ich die etwaig ſich aͤußernden Geiſtes⸗ 
fruͤchte beachtete: ſo ſtellte ſich die zeitgemaͤße Frage hervor: 
„Was ſo tief in der Menſchenbruſt gegründet iſt, was die 
Erfahrung aller Zeiten als wahr bewieſen hat; was zur 
Quelle des Troſtes, der Erquickung, der Aufmunterung zu 
immer ‚größerer. religiöfer und ſittlicher Vervollkommnung 


und zu gegenſeitiger Heilsbefoͤrderung geworden iſt: ſollten 


dies nur Träume, nur die unſeligen Ergebniſſe und Früchte 
des Wahn⸗ und Aberglaubens? ſollten dies nur Heuchelei 
und Scheinfroͤmmigkeit? nur die leeren Formen verjährter 
Gewohnheit? nur die glänzenden Aushaͤngeſchilder ſchlechter 
Gewiſſenswaare ſein, um dieſelbe hier guten Handels an 


unbekannte Käufer los zu werden? Sollten die verſchiede⸗ 
nen Waller und Pilger lediglich nur geduldete Gruppen 
muͤßiger Landſtreicher, arbeitſcheuer Froͤmmler, die Veraͤnde⸗ 
rung liebender Neuigkeitöträger fein, um als aͤrmliche Spie⸗ 


ler der neugierigen und ſchauluſtigen Welt die derſelben traͤg 


dahinſchleichende Zeit auf Augenblicke leidlich genug zu ver⸗ 
kurzen, den ſeelſorglichen Beamten jedoch nur eine ſchwer⸗ 
laſtende, verdruͤßliche, nutzloſe Arbeit aufzubuͤrden?“ — In 
Wahrheit, wenn Letzteres der Fall waͤre, dann fort mit 
allen jenen Feſt⸗ und Feierlichkeiten; fort mit den kirchlichen 
Octaven; fort mit allen Früh - und Abendandachten; fort 
mit dem entweihenden Spruͤchworte: „Es iſt nur Sonn⸗ 
tag“: — dagegen werde gehoben und wiederum in Achtung 
gebracht der Sonntag mit all ſeiner ſtets ſich wiederholenden 
Offenbarung und Belebung des Glaubens, der Liebe und 
der Hoffnung, deſſen Feier jedoch in unſern Tagen eben 
durch die zur Mode werdende Nichtachtung des (poſitiven) 


Chriſtenthums, durch die bald witzige, bald trotzige Nicht: 


achtung aller kirchlichen Anſtalten immer noch tiefer ſinkt; 
und es ſtelle ſich hervor, daß es nur boͤswillige Abſicht ſei, 
wenn ſich die anvertraute Heerde nach fremder Weide ſehnt, 
waͤhrend der eigene ſich aufopfernde Hirt ſie an lebenskraͤf⸗ 
tiger Quelle zu naͤhren ſucht und zu naͤhren weiß! — Allein 
wenn es anders waͤre, und wirklich vorangegangene lieb— 
reiche, freundliche Belehrungen und Ermahnungen nichts 
fruchteten; dürften dann ſolche Ergebniſſe geradezu despo— 
tiſch unterdruͤckt, oder denſelben aus Liebe zur Bequemlich⸗ 
keit und gemaͤchlichen Ruhe, anderer von der Sinnlichkeit 
nur vorgehaltener und angerathener Gründe nicht zu erwaͤh— 
nen, rauhtoͤnende und abſtoßende Hinderniſſe entgegengeſtellt 
werden?! — f 

Doch meine Gedanken fuͤhrten mich weiter. Da ich 
unter den zahlreichen Beſuchern nicht blos die Glieder der 
hieſigen oder nah angrenzender, ſondern auch mehr entfern⸗ 
ter Gemeinden gewahrte; fo gedachte ich auch eurer, lie: 
ben Waller nach Trebnitz, Wartha, Albendorf, Hochkirch, 
Maria⸗Heindorf und nach andern, euch naͤher oder entfern⸗ 
ter liegenden, geheiligten Andachtsorten, an denen unſer 
Schleſien gerade nicht arm zu nennen iſt; eurer, die ihr in 
euren Mutter⸗Pfarrkirchen eben ſo theure, liebe, den pan 
tene Octaven feiert, und gern haͤtte ich euch fragen moͤgen: 
„Welche Ausbeute fuͤr euren geiſtigen Reichthum, fuͤr den 
Schatz, der nur im Himmel Werth hat (Luc. 16, 9; 6 
35), habt ihr ſchon gewonnen und gewinnt ihr noch taͤg⸗ 
lich?“ — Freilich werdet ihr nur in den ſeltenſten Faͤllen 
mit glänzenden. Schilderungen hervortreten; aber was ihr 
gefuͤhlt und empfunden, welcher Thau himmliſcher Troͤſtun⸗ 
gen und Erquickungen ſich auf die duͤrſtende Seele gelagert: 
davon wiſſet ihr; allein ihr behaltet es in eurer Bruſt gleich 
dem Bergmann, der, was er geſehen, empfunden und im 
tiefen Schacht gewahrt hat, mehr ‚fühlen, als ausſprechen 
und in froſtige Verſtandesbegriffe einzwaͤngen kann! —- 
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Kirchengeſchichtliche Nachrichten. 


In Hultſchin, einer alten Stadt Schleſiens, welche 
zum Olmuͤtzer Fuͤrſt⸗Erzbisthume gehoͤrt, feierten in zwei 
Jahren drei ehrwuͤrdige Greiſe, welche an der daſigen 
Stadtpfarrkirche angeſtellt find, ihr funfzigjaͤhriges Jubi⸗ 
laͤum, was dadurch um fo merkwuͤrdiger wurde, daß alle 
drei Jubilare faſt ihre ganze funfzigjährige Dienſtzeit an der: 
ſelben Kirche im freundlichen Vereine thaͤtig geweſen ſind. 
Der erſte Jubilar iſt der Chor⸗ und Schul⸗Rektor Herr 
Carl Klimkowsky, welcher am 12. October 1833 als Kir⸗ 
chendiener und Schullehrer fein funfzigjaͤhriges Amtsjubi⸗ 
laͤum hielt, und noch jetzt mit gewohnter Kraft und Thaͤ⸗ 
tigkeit ſeinem Amte vorſteht. Der zweite Jubilar iſt der 
hochwuͤrdige emeritirte Kapellan Herr Thomas Jin, welcher 
am 12. Maͤrz d. J. ſeine Sekundiz ganz im Stillen feierte. 
Das Augenlicht hat ihn ſchon ganz verlaſſen, obſchon er 
ſich ſonſt noch eines geſunden Ausſehens erfreut. Er iſt ein 
Prieſter von ausgezeichnetem Rufe und gediegener Gelehr⸗ 
ſamkeit, ein Muſter feines Standes und ein Mann des Ge— 
betes. Der dritte Jubilar iſt der emeritirte Dechant und 
Stadtpfarrer Herr Caspar Borſutzky, ein wahrer Vater der 
Armen und Troͤſter der Betruͤbten. Obgleich beinahe 40 
Jahre Pfarrer auf einer eintraͤglichen Pfruͤnde, iſt er den: 
noch arm, weil er den Duͤrftigen ohne Unterſchied der Reli— 
gion feine Hülfe im reichen Maaße angedeihen läßt. Seine 
Beſcheidenheit wollte von dem Herannahen des Jubilaͤums 
nichts verlauten laſſen; indeß machte der Magiſtrat der Stadt 
zur gehoͤrigen Zeit davon hoͤheren Orts Anzeige, und am 
21. September d. J. uͤberraſchte der Königliche, Landrath 
aus Ratibor den Jubilar mit dem ihm von Sr. Majeſtaͤt 
gnaͤdigſt verliehenen rothen Adlerorden Ater Klaſſe. Die 
dankbare Stadt⸗-Commune verehrte zugleich dem verdienſtvol— 
len Greiſe einen ſilbernen Pokal und das Diplom als Eh⸗ 
renbürger von Hultſchin. Die angekommenen hohen Gaͤſte 
wie auch der Herr Kirchenpatron und der Magiſtrat blieben 
beim Mittag mahle, und unter vielen Gluͤckwuͤnſchen auf das 
Wohl feiner Majeſtaͤt, auf das Bluͤhen unſerer heiligen Kir: 
che, ihrer Diener und Gläubigen endete der für Hultſchin 
merkwuͤrdige und freudenvolle Tag. R. 


Rom. Die unter dem Namen Cracas zu Rom er⸗ 
ſcheinenden Notizen enthalten die Liſte der Patriarchen, Erz— 
biſchoͤfe und Biſchoͤfe der katholiſchen Welt. Es giebt 
12 Patriarchen und 774 Erzbiſchoͤfe und Biſchoͤfe. Die 
12 Patriarchen ſind die: von Conſtantinopel, Alexandrien, 
Antiochien und Jeruſalem; dieſe ſind aber nichts als Titel, 
welche roͤmiſchen Praͤlaten verliehen werden; dann von Ve⸗ 
nedig und Liſſabon; von Weſtindien, was wieder nur ein 
Titel des Groß⸗Almoſeniers am ſpaniſchen Hofe iſt; außer 
dieſen giebt es noch 5 Patriarchen im Orient für Nationen, 
welche mit der roͤmiſchen Kirche vereinigt find. So befinden 
ſich zu Antiochien 3 Patriarchen für die Griechen, die Ma⸗ 
roniten und die Syrer; und zu Babylon 1 Patriarch fuͤr 
die Chaldaͤer. Auf dem Berge Libanon befindet ſich ein 
Patriarch mit dem Titel eines Patriarchen „von Cilicien der 
Armenier.“ 5 


Die Anzahl der Dioͤceſen betraͤgt 784; allein unter 
dieſer Zahl befinden ſich einige, die doppelt angefuͤhrt ſind, 
vereinigte Sitze, Staͤdte, die zwei Namen haben und unter 
beiden angefuͤhrt ſind, ſo daß ſich die bezeichnete Zahl der 
Dioͤceſen auf 666 reducirt. Von dieſen find gegenwärtig 
nur 64 vacant; alle uͤbrigen ſind beſetzt. Es giebt aber 
auch viele Biſchoͤfe, welche in dieſer Liſte nicht angeführt 
ſind, wie die Biſchoͤfe (apoſtoliſche Vikare) in England, 
Schottland und in den Colonien; es find nur jene von Ca⸗ 
nada genannt, dagegen die von Hallifax, Terranova, den 
Antillen ꝛc. uͤbergangen. Auch der Biſchoͤfe (apoſtoliſchen 
Vikare) in China, Cochinchina, Tongking, Siam und In⸗ 


dien wird nicht gedacht, da es nicht gewoͤhnlich iſt, die apo⸗ 


ſtoliſchen Vikare in dieſer Liſte aufzuführen. 

Von den angefuͤhrten biſchoͤflichen Sitzen ſind ſieben 
von dem gegenwaͤrtigen Papſte errichtet worden, naͤmlich: 
Nocera de Pagani und Ortona im Koͤnigreiche Neapel, 
Bruͤgge in Belgien, Galway in Irland, Detroit und Vin⸗ 
cennes in Nordamerika, St. Johann de Cuyo in Suͤdamerika. 

In England befinden ſich gegenwärtig ſechs Biſchoͤfe, 
naͤmlich vier apoſtoliſche Vikare und zwei Coadjutoren im 
noͤrdlichen Bezirke und in jenen von London; in Schottland 
vier Biſchoͤfe, namlich drei apoſtoliſche Vicare und ein Coade 
jutor im weſtlichen Bezirke. In Irland, wo die Aufeinan⸗ 


derfolge der Biſchoͤfe ſich erhalten hat, giebt es 4 Erzbi⸗ 


ſchoͤfe und 23 Biſchoͤfe; mehrere Sitze find vereinigt. In 
den engliſchen Colonien befinden ſich 13 katholiſche Biſchoͤfe. 

Im Preußiſchen Staate giebt es 2 Erzbisthuͤmer und 
7 Bisthuͤmer. Die Erzbisthuͤmer find Köln und Gneſen. 
Die Bisthuͤmer ſind: Breslau, Culm, Ermland, Muͤnſter, 
Paderborn, Poſen, Trier. Das Bisthum Gneſen iſt mit 
dem Bisthume Poſen verbunden, und der Sitz, des Erzbi⸗ 
ſchofs in Poſen. h g 


Unter den verſchiedenen Miſſions-Anſtalten der katholi—⸗ 
ſchen Kirche zeichnet ſich die von den Paͤpſten Gregor XV. 
und Urban VIII. geſtiftete Propaganda aus. Sie iſt ein 
Inſtitut, beſtimmt, Juͤnglinge aus allen Nationen zur Ver⸗ 
kuͤndigung des Evangeliums auf dem ganzen Erdkreiſe zu 
erziehen, und hat ihres Gleichen auf Erden nicht, indem ſie 
in dieſer Vereinigung der Soͤhne der verſchiedenſten Voͤlker— 
ſchaften aus den entfernteſten Gegenden in dem einen all⸗ 
gemeinen Glauben ein ſprechendes Bild der Katholicität 
(Allgemeinheit) darſtellt. Der Rektor der Propaganda iſt 
ſeit 6 Jahren ein Deutſcher, der Herr Graf Karl von Rei⸗ 
fach, aus Baiern, und unter den zahlreichen Zoͤglingen aus 
allen Weltgegenden befindet ſich auch ein afrikaniſcher Prinz. 

3 Religionsfreund. 


z Muͤnſter. Es hat ſich hier. unlängft ein Verein go⸗ 
bildet, um unſerm unvergeßlichen Overberg (dem meiſter⸗ 
und muſterhaften Katecheten, dem Begruͤnder wahrer Ju— 
genderziehung im Muͤnſterlande, dem wahrhaft hochwuͤrdigen 
Prieſter) ein Denkmal zu ſetzen. Dies Denkmal fol in der 
Stiftung einer Schule für 50 arme, haͤuslich vernachlaͤſſigte 
Knaben beſtehen. Der Verein hat zu dieſem Behufe Sub: 
ſcriptionsliſten in Umlauf geſetzt, welche ſich dem Werneh- 
men nach bereits gefuͤllt haben. An der Spitze dieſes Un⸗ 
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ternehmens ſtehen unſer wuͤrdiger Kellermann, dann der 
ehrenwerthe Biograph des Verewigten, Herr Schulrath 
Krabbe, der fuͤr alles Gute eifrige Graf von Schmiſing 


und andere geachtete Maͤnner. a 
Kath. Kirchen⸗Zeitung. 


Schweiz. Es iſt allgemein bekannt, daß in der 
Schweiz eine zahlreiche und maͤchtige Parthei den Katholi⸗ 
cismus anfeindet und zu unterdruͤcken auf jede Weiſe be⸗ 
muͤht iſt. Man ging ſo weit, katholiſche Prieſter, welche 
ihre Pflicht treu erfuͤllten, nur ihrer Berufstreue wegen zu 
verfolgen und fogar einzukerkern. Das Hauptbeftreben dies 
fer Feinde unſerer Religion in jenem Lande iſt zunaͤchſt, die 
Schweizer Katholiken von Rom, dem Mittelpunkte kirchlicher 
Einheit, zu trennen; doch die Katholiken halten — bis auf 
wenige Scheinkatholiken — feſt an ihrem Glauben und an 
der Verbindung mit dem Oberhaupte der Kirche. Der hei⸗ 
lige Vater Gregor XVI. hat nun, wie der Religionsfreund 
berichtet, an die Schweizer Biſchoͤfe und Prieſter ein Schrei⸗ 
ben erlaſſen, in welchem die der katholiſchen Kirche feind⸗ 
ſeligen und dem katholiſchen Glauben zuwiderlaufenden Con⸗ 
ventikel⸗Beſchluͤſſe zu Baden in der Schweiz verdammt wer: 
den. Die weltliche Macht hat den Pfarrern die Verkuͤndi— 
gung dieſes Schreibens unter ſchweren Strafen unterſagt. 
Da man früher in ahnlichen Faͤllen und unter aͤhnlichen 
Umſtaͤnden Strafen bereits vollzogen hat, ſo iſt es jetzt 
merkwuͤrdig, daß die Biſchoͤfe von Wallis und Freyburg 
dieſes letztere Schreiben ſelbſt von der Kirchenkanzel ablaſen 
und dem Volke laut verkündeten. Der Vierwaldſtaͤtter Bote 
vergleicht deshalb dieſe Maͤnner mit Ambroſius, Athanaſius, 
Thomas von Canterbury. Man erwartet, ob die weltlichen 
Machthaber es wagen werden, die Biſchoͤfe einzukerkern. 


Did ceſan- Nachrichten. 


Breslau, am 16. October 1835. Sr. Bi- 
ſchoͤflichen Gnaden, der Hochwuͤrdigſte Biſchof 
von Kulm, Herr Dr. Anaſtaſius Sedlag, ſind 
von Berlin kommend hierſelbſt eingetroffen, 
und haben, nachdem Hochdieſelben zunaͤchſt im 
Hötel de Silesie abgeſtiegen waren, die für Sie 
in Bereitſchaft geſetzten Zimmer der Fuͤrſtbi⸗ 
ſchoͤflichen Reſidenz bezogen. 


Se. Biſchoͤflichen Gnaden, der Hochwuͤrdigſte Biſchof 
von Kulm ic. Herr Dr. Anaſtaſius Sedlag haben 
nachbenannten Alumnen: Ferdinand Beil, Alexander Pfeiffer, 


Auguſtin Wolff, Joſeph Alder, Albert Anter, Joſeph Con⸗ 


rad, Franz Gauglitz, Franz Huch, Robert Jaͤnſch, Ignatz 
Jonſcher, Anton Pawelek, Valentin Ullrich, Franz Wittke, 
Hieronymus Woͤhl und Jacob Zemanek am 17 ten d. M. in 
der Kirche zum heiligen Kreuz die Tonſur, ſowie die vier 


niederen heiligen Weihen und die heilige Weihe des Sub⸗ 
diaconats, an dem darauf folgenden Tage den 18ten in der 
Kirche zum heiligen Aegidius auf dem Dom die heilige Weihe 
des Diaconats und am 20ſten d. M. in der Kirche zum 
heiligen Kreuz die heilige Prieſteeweihe ertheilt. Hochdieſel⸗ 
ben haben am letztgenannten Tage zugleich auch die Tonſur 
und die vier niedern heiligen Weihen ertheilt dem ſchon zu 
Oſtern approbirten Alumnus Carl Lochner, welcher erſt jetzt 
in das Alumnat eingetreten iſt, ſo wie den nachbenannten 
Alumnen: Joſeph Aulich aus Großkunzendorf, Amand Auſt 
aus Weigelsdorf, Anton Burſig aus Rybnik, Carl Feſſer 
aus Dobriſchau, Johann Golſch aus Kaubitz, Franz Grum⸗ 
mann aus Neiße, Franz Grundey aus Winsdorf, Hein⸗ 
rich Hoffmann aus Silberberg, Joſeph Huͤbner aus Dip⸗ 
pelsdorf bei Loͤbenberg, Aloys Imann aus Merzdorf a. B., 
Carl Kaſobki aus Rathau, Carl Kottuſch aus Jakobswalde, 
Caspar Kunert aus Hermsdorf, Joſeph Majunke aus Treb⸗ 
nitz, Guſtav Maliske aus Trebnitz, Carl Markefka aus 
Tarnowitz, Hieronymus Pietſch aus Wiesau, Auguſt Porſchke 
aus Oppeln, Anton Reichel aus Leobſchuͤtz, Johann Salz⸗ 
born aus Deutſch⸗Raſſelwitz, Julius Schindler aus Schwirk⸗ 
lan, Benjamin Stehr aus Gierſchdorf, Heinrich Strauß 
aus Marxdorf, Franz Suchanek aus Klodnitz, Franz Teu⸗ 
ber aus Wahlſtatt, Franz Tſchauner aus Ober-Glogau, 
Johann Tursky aus Ujeſt, Wilhelm Vogt aus Neuſtadt, 
Auguſt Winkelmann aus Klopſchen, Ferdinand Wittke aus 
Frankenſtein, Thomas Wlodarsky aus Hayduck bei Beuthen 
O. S., welche letztere von Sr. Hochwuͤrden Hochgeboren 
dem General- Adminiſtrator des Bisthums Breslau und 
Domprobſt Herrn Grafen von Sedlnitzky, nach beſtan⸗ 
denem Concurs⸗Examen bereits unterm 20. Auguſt d. J. fuͤr 
Candidaten des geiſtlichen Standes erklaͤrt worden ſind. 


Anſtellungen und Befoͤrderungen. 


a) Im geiſtlichen Stande. 


Den 10. October. Der Vikarius Franz Ruske in 
Ober⸗Glogau als Pfarr-Adminiſtrator in Broslawitz bei 
Peiskretſcham. — Den 17. October. Der Cooperator Ig⸗ 
natz Maiß in Bladen bei Leobſchuͤtz als Pfarr⸗Adminiſtrator 
in Kaſimir bei Ober⸗Glogau. 


b) Im Schulſtande. 


Den 8. October. Der bisherige Lehrer am Correktionse 
hauſe in Schweidnitz Johann Weidner als Schullehrer und 
Organiſt in Guhlau, Schweidnitzer Kreiſes. — Der daſige 
Schul⸗Adjuvant Karl Niſſel verſetzt zur Schule in Schlaup 
bei Jauer. — Der dortige Schul: Adjuvant Franz Kühn 
verſetzt zur Pfarrſchule zu St. Michael in Breslau. — Den 
14. October. Der Schul⸗Adjuvant Karl Wendel als Schul⸗ 
lehrer und Organiſt in Dittmannsdorf, Waldenburger Krei⸗ 
ſes, und Organiſt bei den Kirchen in Schenkendorf und 
Baͤrsdorf. — Der Schul-Adjuvant Karl Ullrich in Linde⸗ 
wieſe bei Neiße verſetzt zur Schule in Kamnig bei Muͤnſter⸗ 
berg. Dagegen der daſige Schul⸗Adjuvant Ferdinand Hen⸗ 


kel nach Lindewieſe. 
J 
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